
„Niemand kehrt unverändert vom Jakobsweg zurück“
Petra Wolf ist vor 20 Jahren erstmals den Jakobsweg gegangen. Eine Erfahrung, die ihr Leben verändert hat.

Von der Faszination des „Camino“ wird die Gütersloherin am Donnerstag in einem Diavortrag in St. Pankratius berichten.

Matthias Gans

Gütersloh. Für Petra Wolf
steht fest: Der Jakobsweg ist
mehralseinWanderweg.„Vie-
le beginnen denWeg als Wan-
derer und kommen als Pilger
an“, weiß die Gütersloherin.
Der Weg ist für sie eine spiri-
tuelle Erfahrung, die das Le-
ben verändern kann. Ihr eige-
nes Leben hat die 60-Jährige
danach neu ausgerichtet. Seit-
dem gilt für sie: „Mein ganzes
Leben ist ein Pilgerweg.“
Am Donnerstag, 25. Juli,

dem Namenstag des heiligen
Jakobus, wird sie in der St.-
Pankratius-Kirche unter dem
Titel „Den Ruf hören und dem
Herzen folgen“ davon in einer
Diashow berichten. Beginn ist
um 19 Uhr, der Eintritt ist frei.
Pfarrer Torsten Roland be-
grüßt die Gäste. Donatus Haus
spielt ab 18.45 Uhr gregoria-
nische Choräle auf der Orgel.
Petra Wolf hat schon früh

die Begabung, offen für neue
Ideen zu sein.Nicht gerademit
einem goldenen Löffel im
Mund geboren, ist sie stolz, als
sie im Friseursalon Riewen-
herm erfolgreich die Lehre ab-
solviert. Doch sie möchte
mehr, nämlich alsBerufsschul-
lehrerin arbeiten. Also macht
sie über den zweiten Bildungs-
weg am Bielefelder Oberstu-
fenkolleg1982 ihrAbitur–und
beschreitet ganz neue Wege.
Sie schließt ein Studium des

Technischen Umweltschutzes
in Berlin als diplomierte Inge-
nieurin ab und gründet dort
mit zwölf Studienkollegen ein
Ingenieurbüro,wird1996Wis-
senschaftlerin an der TU Ber-
linund imJahr2000Geschäfts-
führerin einer Energieagentur
in Konstanz. „Das war alles
sehr interessant, aber spiri-
tuell fehlte mir etwas“, sagt sie.
Bereits 1992 war PetraWolf

bei der Suche nach Wanderli-
teratur in der Gütersloher
Stadtbibliothek auf den Ja-
kobsweggestoßen.Dochessol-
len noch zehn Jahre vergehen,
bis auch sie den Ruf hört und
ihrem Herzen folgt. Der An-
fangwar nicht einfach. „So vie-
le Infos über den Jakobsweg
wie heute gab es damals noch
nicht.“VonKonstanz aus fährt
sie nach Zürich, wo sich re-
gelmäßig eine Pilgergruppe
trifft und Erfahrungen aus-
tauscht.Dort lässt sie sichnicht

nur von dem Pilgerweg, dem
Camino de Santiago, begeis-
tern, sondern nimmt viele
praktische Tipps mit. So er-
hält sie ein Verzeichnis von
Privatleuten in Frankreich, die
Pilgern gratis Unterkunft und
Frühstück gewähren. „Das
sind oft ehemalige Pilger, die
so etwas davon zurückgeben
wollen, was ihnen der Jakobs-
weg gegeben hat.“
Eigentlich will Petra Wolf

an Heiligabend 2001 von Kon-
stanz aus starten, zunächst soll
esbisBerngehen.DochderGe-
danke, allein irgendwo Weih-
nachten verbringen zu müs-
sen, hält sie zurück. Ohne Pil-
gersegen will sie zudem auch
nicht gehen. Ein erster ange-

fragter Priester willigt ein, die-
sen ganz unförmlich zu ge-
ben. „Da war ich schon etwas
enttäuscht.“
Als sie einen Tag später

einem anderen Priester von
ihrem Vorhaben erzählt, zeigt
er sichdavonsobegeistert, dass
er eigens für sie die mehr als
1.000 Jahre alte Mauritiusro-
tunde am Konstanzer Müns-
ter öffnet. So kann sie mit Se-
gen, Pilgerpass und Pilgerstab
von hier aus starten.
„Das istder Jakobsweg“, sagt

Petra Wolf, um hervorzuhe-
ben, dass dieser Pilgerweg, vor
allem in dunklen Stunden, un-
vorhergesehene Wendungen
bereithält. Natürlich habe sie
auchAngst gehabt.Doch: „The

Caminoprovides“, sagtdieGü-
tersloherin, die viele Jahre in
den USA gelebt hat, auf Eng-
lisch. „Der Camino sorgt für
dich. Wenn du dich entschei-
dest, auf den Jakobsweg zu ge-
hen, setzt der Himmel alles in
Bewegung, damit es klappt.“
Das heißt nicht, dass es kei-

nen Pannen geben kann.
„Gleich amerstenTag habe ich
mich verlaufen. Und als am
nächsten Tag ein Eisregen nie-
derging,war ich kurz davor, al-
les abzubrechen.“ In solchen
Situationen lautet ihr Rat an
Pilger: „Einfach abwarten. Die
Lösung wird schon kom-
men.“ Sie kann unzählige Bei-
spiele dafür anführen. „Jeden
Tag gibt es eine Geschichte, je-

den Tag eine Gotteserfahrung
für denjenigen, der offen da-
für ist.“ DochmussmanChrist
sein, um sich auf dem Jakobs-
weg zu machen? „Nein, aber
man sollte offen sein für das,
waspassiert,undsichnichtvon
festgelegten Vorstellungen
einengen lassen“, sagt Petra
Wolf. Deshalb habe es auch
Vorteile, alleine zu gehen. „Zu
zweit ist man zu sehr abge-
lenkt undnicht bereit fürwich-
tige Erfahrungen.“
Dazu gehört auch der Um-

gang mit persönlichen Krisen.
Als Petra Wolf in Frankreich
plötzlich so starke Schmerzen
im Fuß hat, dass ihr jeder
Schritt schwerfällt,überlegt sie:
Soll sie abbrechen? Oder mit

dem Bus weiterfahren? In
einem Traum erfährt sie: „Die
wirklich wichtigen Dinge pas-
sieren in Spanien.“ Nach lan-
ger Überlegung entscheidet sie
sich, mit dem Bus an die fran-
zösisch-spanische Grenze zu
fahren undhier denFuß zu ku-
rieren. „Schmerzen sind nicht
immer dazu da, den einge-
schlagenen Weg so weiterzu-
gehen, sondern auch dazu, et-
was zu verändern.“
Dasbedeutetauch,dassman

nicht immer nur in Pilgerher-
bergen übernachten muss,
auch wenn man hier sehr gut
nationale Eigenheiten kennen-
lernen kann. Etwa die, dass bei
den Franzosen die Fenster im-
mer geschlossen und verdun-

kelt sein müssen, die Deut-
schen aber auch nachts die
Frischluft lieben. Das seien
wichtige interkulturelle Erfah-
rungen findetPetraWolf.Den-
noch habe sie auch manchmal
inbequemenHotels übernach-
tet, auch das sei in Ordnung.
„Jeder geht seinen eigenen Ca-
mino. Umwege sind erlaubt.
Man darf nur den Kontakt zu
Gott nicht verlieren.“
Schon auf dem ersten Teil-

stück gelobt sie, den gesamten
2.500 Kilometer langen Weg
zu gehen. Bis nach Santiago de
Compostela, wo der Legende
nach der Apostel Jakobus be-
graben liegt. Auf dem zweiten
Teil der Reise, im Mai 2003,
fällt sie eine weitere wichtige
Entscheidung: Sie will raus aus
ihrem Job. Zum Ende des Jah-
res kündigt sie als Geschäfts-
führerin der Energieagentur.
InSpanienhat sie dannauch

das im Traum offenbarte ent-
scheidende Erlebnis: Sie trifft
ihren späteren Ehemann. Mit
diesem wird sie später viele
weitere Pilgerreisen antreten:
Auch eine, die von Kalifor-
nien nach Jerusalem geht. Da
sie auch zu Fuß auf der Via
Francigenia geht, hat sie die
drei großen Pilgerwege der
Christenheit beschritten. 2023
ist sie noch einmal das spani-
sche Teilstück des Jakobswe-
ges zusammen mit einer
Freundin aus den USA, Ruth
Dobbins, gegangen. Es ist eine
„Danksagung für all die Ge-
schenke, die der Jakobsweg be-
reithält.“
Petra Wolf hat selbst erfah-

ren: „Niemand kehrt unver-
ändert vom Jakobsweg zu-
rück.“ Die Herausforderung
nach einer Pilgerreise ist, die
gewonnenen Erfahrungen in
den Alltag zu integrieren. Um
dabei zu helfen, will sie in Gü-
tersloh ein regelmäßiges Tref-
fen organisieren, bei dem sich
Pilger und solche, die es wer-
den wollen, austauschen kön-
nen.Das erste Treffen steht am
Mittwoch, 31. Juli, 18 Uhr an.
Der Ort wird noch bekannt-
gegeben.
Für den Vortrag am Don-

nerstag bringt Petra Wolf drei
von den Jakobusfreunden Pa-
derborn abgestempelte Pilger-
pässe mit. „Damit kann man
sofort losgehen.“ Sie weiß: „Je-
der kann pilgern. Wichtig ist
es, den ersten Schritt zu tun.“

Der rote Schirm ist ebenso ein Kennzeichen von Petra Wolf, wenn sie wie auf diesem Foto 2023 den Jakobsweg nach Santiago de Com-
postela geht, wie die gelbe Matte und der Pilgerstab. Fotos: Privat

Petra Wolf mit Jakobsmuschel
und Pilgerpässen vor der Pan-
kratiuskirche. Foto: Matthias Gans

So kommt frau weiter: Etwa alle zwei Stunden legt Petra Wolf auf
ihren Pilgerwegen immer Rast ein und legt sich dann zur Erho-
lung auf die mitgebrachte gelbe Matte.

Entlang des Weges bieten
freundliche Menschen Essen
und Getränke für die Pilger an.

Auf dem Alto del Perdón (Berg der Läuterung) nahe Pamplona ist
dieser Pilgerzug aus Stahl angebracht, in den sich Petra Wolf und
ihre Freundin aus den USA, Ruth Dobbins, sich einreihen.


